
Urs Zürchers neuer Roman
«Verschwinden» ist so sprach-
lich kraftvoll wie erzählerisch
verstörend. Ausgangspunkt der
atemlosenErzählung ist ein rea-
les, bis heute ungeklärtes Ver-
brechen:Am2. Juli 1989 starben
vierMenschen tamilischerHer-
kunft – zwei Minderjährige und
zwei Erwachsene – bei einem
Brandanschlag auf ein Asyl-
heim in Chur. Der Fall ist nie
aufgeklärt worden.

Der promovierte Historiker
würdigt die Opfer in einem
Nachwort und hat einen Aufruf
lanciert, ummehr über den rea-
len Fall herauszufinden. In sei-
nem Roman stehen jedoch die
Lebensläufe der fiktiven Täte-
rinnen und Täter im Zentrum.
Zürcher spinnt daraus eine Ge-
schichte über Radikalisierung,
Schuld undReue. Die vielen Er-
zählebenen verlangen den Le-
serinnen und Lesern einiges ab.
Wobei Zürcher sie auch gerne
einmal bewusst in die Irre führt.
Das sorgt für eine intensive Le-
seerfahrung.

LangeBeschäftigung
mit demStoff
«Meine Romane spielen inmei-
ner aktiven Lebenszeit von den
Siebzigerjahren bis jetzt», er-
klärt der Zuger Schriftsteller,
der 1963 auf dieWelt kam, beim
Besuch in seinem Zuhause im
Basler Spalenquartier. Seine
Geschichten seien jedoch stets
«reine Fiktion».

Er trage verschiedene Er-
zählstoffe mit sich, so Zürcher.

«Die allermeisten versanden
und zerplatzen.» Doch manch-
mal liege ein Stoff brach, um ir-
gendwann von ihm erzählt zu
werden. So auch im Fall des
Brandanschlags vonChur.

EndeMai 2023 sieht Zürcher
imFernseheneinenBerichtüber
den Gedenkanlass für die Opfer
des Brandanschlags von Solin-
gen. 1993 wurden dort fünf tür-
kischstämmige Frauen und
Mädchen ermordet. Der Autor
beschliesst, «den Stoff Chur zu
nehmenund etwas zu tun». Ihm

werdendieUntersuchungsakten
zugespielt, «heftig zum Lesen».
Daraufhin kontaktiert er den
Präsidenten des tamilischen
Kulturvereins inChur: «Abdann
war es fürmich sehr konkret.»

Verstrickungen in der
Neo-Nazi-Szene
Zürcher packt den Stoff für
«Verschwinden» konsequent
und mit viel intellektueller Er-
zähllust an. Wir folgen den Ver-
strickungen von drei Figuren
mit der Neo-Nazi-Szene der

AnnaWegelin
Hinweise gesucht

Am 2. Juli 2026, genau 37 Jahre
nach dem Brandanschlag, fand
in Chur ein Gedenkanlass statt.
Dabei wurden der «Naanku Vi-
lakkukal Viethi», tamilisch für
«Vier-Lichter-Weg», und eine
Gedenktafel feierlich einge-
weiht. Der AutorUrsZürcherwar
vorOrt. Nachdemer sich für den
Roman mit den Lebensläufen
fiktiver Täterfiguren beschäftigt
hat, möchte der Historiker die
realen Hintergründe des bis
heute ungeklärten Anschlags
recherchieren, bei dem vier
Menschen starben. Hinweise
können laut Zürcher anonym
über seine Website eingereicht
werden: www.urszuercher.ch.

1980er-Jahre: David ist ein so-
zial isolierter Versager, der
nachts zum brutalen Tier wird.
Pierre, derUndurchsichtigeund
Gerissene, verführt Frauen an
der Zürcher Goldküste. Und Li-
sa, die Kluge aus gutem Hause,
verbirgt ihre rechtsextreme
Haltung hinter einer bürgerli-
chen Fassade.

Nach einer feuchtfröhlichen
Nacht beschliesst das Trio, es
wolle «das Tamilenpack abfa-
ckeln», wie es in der rassisti-
schen Sprache der Figuren

heisst. Begleitet werden sie von
Viktor, einem Spitzel der Bünd-
ner Staatsanwaltschaft. «Ichge-
he in die Personen rein und set-
ze mich ihnen auf die Schul-
tern», sagt Zürcher. «Ich bin
nahe, aber nie ganz nahe dran.»

DerRoman folgtdendreiFi-
guren auch auf ihrem weiteren
Lebensweg, der sich «zwischen
Anpassung und Widerstand»
bewegt, wie Zürcher sagt. Alle
drei leiden laut dem Autor an
ihrer inneren Zerrissenheit.
Selbst wenn der RomandenTä-
tern amEnde so etwas wie Läu-
terung bietet, bleibt diese eine
gebrochene.

«Bereuen heisst, Verant-
wortung übernehmen für das,
waswir tun», sagt derWahlbas-
ler Autor. «Alle drei wollen sich
stellen. Sie erleben den Null-
punkt und ihre alte Geschichte
ist fertig. Aber die Schuld
bleibt.» Zürcher bezeichnet
«Verschwinden» als «De-Radi-
kalisierungsgeschichte», «die
auch davon handelt, wie man
die Vergangenheit nicht los-
wird». Dabei spielt der Autor
ein böses Spiel: So radikal, wie
die Figuren angefangen haben,
so radikal ist auch ihr Ende.

In der Rahmenerzählung
lernen wir «die schattenhafte
Gestalt» des Spitzels Viktor
kennen. Eine Figur, die schon
in Zürchers erstem Roman
«Der Innerschweizer» auf-
tauchte. Viktor, der dem Autor
Zürcher im Buch gefährlich
ähnlich sieht, zieht die erzähle-
rischenFäden.Oder zumindest
scheint es lange Zeit so. Auch
sonst spielt der Text mit Wahr-

heit undFiktion: Bereits imers-
ten Satz des Romans gesteht
das fiktive Autor-Ich, einen
Mord begangen zu haben. Aber
welchen?

Was sagt uns das Buch über
denrealenAutor,derunsgegen-
übersitzt? Dieser antwortet:
«Ich interessiere mich nicht für
die Autofiktion, sondern halte
sie für eine literarische Mode.»
Der Anspruch der Autofiktion
sei es, näher an der sogenann-
ten Realität zu sein, aber das sei
ein Trugschluss, sagt Zürcher:
«Sie ist genau gleich Fiktionwie
Harry Potter. Die Wirklichkeit
ist viel grösser.»
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Urs Zürcher: Verschwinden.
Bilgerverlag, 315 Seiten.

Mitten im Bourbaki Panorama
ziehtdasmonumentaleRundbild
die Aufmerksamkeit auf sich.
Dabei lohnt sich auch ein genau-
er Blick in die Ausstellung unter-
halbderPlattform–aufeinunge-
wöhnliches Objekt: eine Malpa-
lette, kunstvoll mit dem Porträt
eines ruhenden Herrn gestaltet.
Wer ist dieser Mann – und was
erzählt dieses Überbleibsel über
dieEntstehungdesPanoramas?

Sehr lebendig erscheint der
junge Mann auf der Malpalette.
Mit überschlagenenBeinen liegt
er in der Hängematte und zieht
genüsslich an seiner Pfeife. Ge-
rade rutscht ihm der Pantoffel
vomFuss.Hinter ihmerhebtsich
das Panoramagebäude, auf das
Soldaten in französischer Uni-
formanrücken.Neben ihmsteht
eine Flasche –wohlAbsinth.

Mit dieser Darstellung zeigt
Henri Hébert seinen Sinn für
Humor.DerMalerundKarikatu-
rist hatte am Rundbild mitge-
arbeitet. Die Malpalette ist von
ihm signiert. Bezeichnend trägt
sie die Überschrift «après le pa-
norama». Henri Hébert porträ-
tierte seinenChefEdouardCas-
tres, den Hauptmaler des Bour-

Barbara Steiner,
Bourbaki Panorama

baki Panoramas. Dieser zog
1870 als Rotkreuzhelfer in den
deutsch-französischen Krieg
underlebtedie Internierungder
Bourbaki-Armee. Ein Jahrzehnt
später verarbeitet er seine Er-
lebnisse im Rundbild – als Auf-
tragsarbeit eines belgischen Pa-
noramaunternehmens und mit
grossemEthos für den Frieden.

Über zwanzigMaler
halfenmit
Bei der Realisierung halfen ihm
über zwanzig Maler aus dem
Umfeld der Genfer Kunsthoch-
schule.GemaltwurdedasBild in
nur fünf Monaten – von Mai bis
September 1881. Mit langen
Pinseln arbeiteten dieMaler auf
hohenGerüsten und übertrugen
Castres’ Vision präzise auf die
riesige Leinwand. Trotz des ge-
ringen gestalterischen Frei-
raums bot die Mitarbeit den
Künstlern wohl ein für einige
Zeit gesichertes Einkommen.

Héberts augenzwinkerndes
Porträt macht den Schöpfer des
monumentalen Rundbilds über-
raschend nahbar. Und erinnert
daran, dass hinter dem Panora-
ma vieleMenschen standen, die
mit grossem Einsatz, Ausdauer
und Können eine grosse Idee
Wirklichkeitwerden liessen.
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ImKopf der Täter: Der promovierteHistoriker undSchriftsteller Urs Zürcher in seinemheutigenZuhause
in Basel. Bild: Katja Schmidlin

Der Maler Edouard Castre auf der Malpalette «Mai–Septembre 1881, après le panorama», signiert von seinemMitarbeiter Henri Hébert (Öl
auf Holz. 33.5 x 63 cm). Bild: zvg/Bourbaki Panorama

Ein Autor und seine Täter
1989 starben in Chur vier Menschen beim Brand eines Asylheims. Der gebürtige Zuger Urs Zürcher nähert sich dem Fall mit einemRoman.

Bourbaki-Maler macht Feierabend in der Hängematte
Unsere Sommerserie zeigt Entdeckungen inMuseen. Diesmal:Was eineMalpalette über die Entstehung des Bourbaki Panoramas verrät.


